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Evangelium des hl . ^ ^^ Taae âm ersten nach dem
In jener Zeit. als es °n demMen Tage.̂ ^ ^ Jünger

Sabbate. Abend war, und die Türent ^ verschlossen waren,
sich versammelt hatten. aus Mcht öe 3 ^en : Friede sei
kam Jesus, stand in ihrer Mttte uw w s ^ il)nen  die Hände
mH euch'. Und<Us er dw es g s S ' 2 Herrn sahen,
und die Seite. Da freuten̂ ^ Iünger.̂ aĝ ^ Wie mich
Er sprach dann abermals zu ihnen. S » ^ ^ w ble5  gesagt
der Vater gesandt hat. \o  jen Y Empfanget den Heiligen
hatte, hauchte er sie ^ ^ rh«en. ^ Pl̂ ^ ^
Geist. Welchen̂ ^ e Kunden nachl̂st̂ ^ r̂det. denen sind sie
nachgelassen: und»# ii H) ’ öcn  g^ ölfcn, der Zwilling ge-
behalten. Thomas aber, eme on 6 sprachen die
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und siehe meine Hände, und re chy ^ . ,5̂ . Thomas
meine Seite, und ser nich g ' unj) mein Gott! Jesus
antwortete und sprach ZU ihm. - hast dn geglaubt:
sprach zu ihm: Weil du mich gesehen hast. JJ» ^ ele .
selig, die nicht sehen un 4^6 -ssinger getan, welche nicht
andere Zeichen vor den g geschrieben, damit
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erscheint seinen Aposteln
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durch den Erfolg “ "' “ ^ öeitanb und Herrn
«»legen, ,d« iehen sie ihren̂ o ^ Züge,
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sich ergehen lassen, hat Mm ^ einem
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MWMEfoulten es sich nttbt ctuaren
afrr Sinn war verwirrt , daß sie gar m i

«ix die Vorhersagungen des oeuanoesmehr an o kommen mutzte,
dachten, datz das aw -’ , focbcrt noch
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stände, die Ueberraschung der wunger L
^Weshalb wohl ist Jesus seinen Jüngern
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Lxhelha
Lphetha, nun öffne dich,
Du mattes rNenschenaugei
In Sonnen- tan; und Blütenpracht
Den müden Blick eintauche.
D7it Blütenpracht und Sonnenschein
Zieht Trost Ws wunde her ; hmem.

Drum : Öffne dich!

Lphetha, nun öffne dich,
Du matte Menschenseelel
Vom Areuzesstamme fließt für dich
Der Tau gen Schuld und

so » oft,« S d-r w -u.Dann zwingt drch nicht das «.er
Drum : Öffne dicht

heit gefehlt, lutz^ n der Wahrher̂ zn ^ ^ inerd« wS
SÄ Ä Brtmi . tMWS.nl*« rf*

zuerst dem Petrus mch den berden̂ Aoo^ ln

Ä ? LSn7en Sen doch in d-mJmo
gerkreisen besprochen fanden Ker ^ ncht ^
nügend Glauben, 9 5 g er ufaleni
beiden Emmauszung Erlebnissen berich-
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Verheißungen unb %eW ^ nicht mit
aus ihn und seme snse . ^ sondern er
halbem Herzen ' hm > t Sinnen
verlangt uns ganz, mser fl » gestellt
und Trachten sollen fernen - ^ chen von
werden, ^ anz sollen t dem Herrn' ganz
allem, ivas WndeMch st un^ oe ^
hinzugeben. Dann durw v «nnimnii,
warten , daß er uh Bedürfnisse sorgt, datz
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mutiger Werse zu t^ gem Augenblickedie Hilfe um rm entsche dend n ^
einzugreien . TadurchsEUnw Hilfe
die Geduld und das Vertrauen am , ,^ rdgtgysfa*# ^ «*eS  ”m
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den Herrn sahen. Kern ^ grötzten
furchtbare Tage lfln̂ r srch, ^ ^ re  Hoff«
seelischen̂ dergeschlagenheb ^ ^nungen hatten ste b g vorbei und
einemmale waren dres '^ ' J ^sus, ihr

b» ih«

KMÄL /MkÄNMZGZMETna '"-'U 'Mßl7
tfif ßtfl-V

rHHrasin Eaube uni>' Pieke ~[l/ r ^ on  eins weiß
‘Bebauen Mt auf Vnb..



Veite 14

das Grab hatte ihn nicht behalten . Me seine
Borhersagungen waren in Erfüllung gegan-
tzen. Niemand durfte es fernerhin wagen , sich
Mn ihm zu vergreisen . Tenn das sahen sie
sofort , ihr Jesus war jetzt ein anderer ge¬
worden . Er war den Leiden und Mühen dieser
Erde entrückt. Sein Leib war nicht mehr zu-
aünglich für rohe beleidigende Behandlung.
Dessen freuten sich hie Jünger , wie sich auch
die Kinder freuen , wenn ihr Vater aus schwerer
Not gerettet und heil und unversehrt au seine»
Angehörigen heimkehrt . Ter Heiland freute
sich über diese Anhänglichkeit und Liebe. Und
welches War sein erstes Wort ? „Friede sei
mit  euch !" Das war ein Gruß , ganz und
gar Gottes würdig , ein Wünsch, der zugleich
tzen Gedanken der Apostel entgegenkam. Der
Heiland war als ein Kind des Friedens in
die Welt gekommen. „Friede  auf Erden den
Menschen, die eines guten Willens sind." 2o
Verkündigten ihn die Engel in der heiligen
)tacht . Ms Friedenskönig wurde er bei seinem
feierlichen Einzüge in Jerusalem , der stabt
deS Friedens , von dem gläubigen Teile Israels
begrüßt . „Hochgelobt, der da als König kommt
im Namen des Herrn . Friede  im Himmel
und Ehre in der Höhe." Und von seinem blu¬
tigen Opfer am Kreuze sagt der hl. Johannes:
„Er ist Versöhnung  für unsere Sünden,
aber nicht allein für unsere , sondern auch für
die der ganzen Welt " AehnlicheS sagt der
hl. Paulus : . Ĝerechtfertigt somit aus beim
Glauben , mögen wir Frieden  haben mit

' Gott durch lunsern Herrn Jesus Christus ."
Was war das dock, für ein wirksamer

Wunsch gewesen, den Jesus gegenüber seinen
Jüngern aussprach ! Mit den Worten des Frie¬
dens aus bett Lippen gingen die Apostel hin¬
aus bis in die fernsten Länder und brachten
den armen Heiden das Unterpfand des Frie¬
dens , unfern Heiland Jesus Christus und seine
heilige Lehre . „Ein Kind ist uns geboren",
verkündeten sie ihnen , „sein Name ist starker
Gott , Vater der Ewigkeit, Fürst des Friedens ."
Und überall da, wo sich die Völker der Lehre
deS Friedensfürsten angeschlosscn und ihre
sitten entspreck̂end dieser Lehre umgebildet
haben, ist der Friede eingelcbrt n»d Damit
Glück, Zufriedenheit und .alcke Güler der leib¬
lichen und geistigen Wohlfahrt . Wo aber die
Völker sich der Lehre Christi und seinen Ge¬
boten abgewandt haben, wo Christus nur dem
Namen nach herrscht, im übrigen aber die
Selbstsucht, der Sinn für den Besitz und den
Genuß , da ist von Frieden keine Rede, da
herrscht die rohe Gewalt und damit Unfriede,
der Kampf aller gegen alle . Ter Bölkerfriede,
den die Völker der Welt im Begriffe sind,
abzuschließen, loird nur daun Bestand haben,
wenn der Friede nicht durch die rohe Gewalt
aufrecht erhalten wird , sondern durch die
Macht der Gewissen, die in der Beobachtung
der Grundsätze des Christentums liegt . Der
große Friedensstörer und Unruhe¬
stift er  ist di  e Sü n d e. Wenn die Staaten
ein lSchutz- und Trutzbündnis eingingen , die
Sünde , das Laster , die Ungerechtigkeit im
kleinen wie im großen unnachsichtlich zu be¬
kämpfen und die Tugend , die edle Tat . die
Nächstenliebe zu schützen und auf jede Weise zu
fördern und auch die Grundlage für das,
»vas Sünde und Tugend ist, die Religion,
ihre jEinrichtungen und ihre Diener in Schutz
zu nehmen , dann wäre der Friede nicht ge¬
fährdet und der kostspielige„Friede in Waffen"
nicht nötig.

. Auch beim einzelnen Menschen ist die Sünde
der Friedensstörer . Wir haben aber ein Mit¬
tel, um ihrer Herr zu werden. !DaS ist Jesus
der Anferstandene . Er hat durch seinen Tod
die Sünde besiegt, ihre Macht gebrochen, und
in seinen heiligen Sakramenten werden Ivir
besühigt mit Erfolg die >Mnde niederzuringen.
Ter Anfang der Sünde , die böse Begierlich¬
keit, wird durch nichts besser bekämpft, als
durch die Sakramente . Jetzt verstehen wir
auch die Vorschrift der Kirche, gerade zu Ostern
die Sakramente zu empfangen . Christus der
Auferstandene , der Sieger über Tod und Hölle,
ivill uns gerade am Tage seines Triumphes
die Früchte seines Sieges zuweisen. So wie
der König am Tage des Sieges über seine
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Feinde Gnaden und Wohltaten an seine
Freunde in reichlicheren! Maße auszuteilen
pflegt , so wird auch der große Sieger über
die Mächte der Hölle qn seinem Ehrentage
mit seiner Gnade nicht kargen, sondern frei- -
gebig und wohlivollend an alle austeilen , die
in seinem Dienste stelM und für ihn gestritten
haben . . . >

3. Der Apostel Thom as  hatte aus irgend
einem Grunde , den wir nicht kennen, nicht
das Glück gehabt , der Erscheinung des Herrn
ani Osterabend beiznwohnen . Als ihm nun
die übrigen Apostel von der Erscheinung er¬
zählten , beharrte er im Unglauben und ver-
stieg sich zur anmaßenden Acußerung , er werde
nicht eher an den auferstandenen Heiland
glauben , als bis er sich sturch Betasten der
Wundmale davon überzeugt habe. Er wollte
Gott vorschreibe», .auf welche Art er ihm die
Wahrheit Mitteilen solle. Acht Tage lang ver¬
harrte er in seinem eigensinnigen Unglauben.
Er wäre wohl immer darin verharrt und dann
verloren gegangen , wenn sich nicht der Herr
seiner erbarmt und sich zu ihm herab ge¬
lassen hätte . Wie uns das heutige Evangelium
erzählt , war das nächstcmal Thomas dabei,
als Jesus wiederuni den Aposteln erschien.
Und dann forderte der Herr den Apostel ans,
seine Wundmale zu berühren und sich zu über¬
zeugen, daß er wirtlich der Herr sei. „Und
sei nicht ungläubig , sondern gläubig ." Thomas
erkannte seinen Fehler , in Scham und Reue
brachte er die Worte hervor : „Mein Herr
und mein Gott ." .

Wie milde hat doch der Herr den großen
Fehler seines Apostels behandelt . Wie gnädig
sich zu ihm herabgelassen . Thomas hatte sicher
eine größere Strafe verdient gehabt.

Handelt der Herr nicht auch an uns so?
Haben wir nicht hundertmal verdient , wegen
unserer Untreue vom Herrn verworfen zu wer¬
den?  Aber er hat unser geschont. So ost
wir ihn auch schwer gekränkt chatten, ebenso
ost hat er uns verziehen und alle Schuld
von uns genommen . Auch bei uns hat er
den ersten Schritt - getan , indem er uns die
zuvorkommende Gnade der «Erleuchtung , der
Erkenntnis , der Einsicht schickte, uns teilnehmen
ließ an einem Gottesdienst , einem Begräbnis,
einer Predigt , die uns packte, die uns ins
Gewissen traf , so daß wir in uns gingen
und die heiligen Sakramente aussuchten, die
uns den Frieden und die Versöhnung brachten.
Jetzt in der Osterbeichte hat der Herr wieder
alle Schuld von uns genommen , wieder ist
er uns gnädig gewesen. Laßt uns dafür aus
ganzem Herzen Tank sagen. Laßt uns aber
Jesu Liebe und Güte nicht mißbrauchen , son¬
dern mit doppelter Liebe und Ergebung ver¬
gelte», was er an uns getan . Niemals mehr
soll unser Herr und Gott von uns getäuscht
sein, er soll sich stets aus uns verlassen können,
in aller Treue uns ihm dienen sehen. Bpe.

C»Zur Lehr und Wehr•)
Die protestantische Kirche im neuen

Deutschland
Im Schoße der protestaniisckien Kirche ist

eine Bewegung entstanden , die uns Katho¬
liken sympathisch berührt . Es ist eine „hoch-
kirchlische Vereinigung " ins Leben getreten,
die zum Ziele hat , die protestantische Kirche
Deutschlands hinsichtlich ihrer Verfassung und
ihres Kultus auszugestalten . Hierzu hält sie
für notwendig , die bischöfliche Verfassung
durchzusühren , die auch dem >Geiste der hl.
Schrift durchaus gemäß sei. Weiter wünscht
sie, daß beim Gottesdienste die Predigt maß¬
voll zurücktrete, die Bedeutung der hl. Sakra¬
mente mehr betont und die Liturgie reicher
ausgestattct werde (durch Kirchen- und Al¬
tarschmuck, Musik, reichere / heilige Gewänder
usw.) Beicht und Mbendmahlpraxis soll ab¬
geändert und namentlich die freiwillige Pri-
vatbeichte eingesührt werden. Mehr soll ge¬
schehen, daß die kirchliche» Andachten und die
Gebetstunden gepflegt werden. Ein evangelisch
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klösterliches Leben soll den darnach Suchendes
ermöglicht werden . Ms weitere Ausgabe be¬
trachtet die Bereinigung die Schaffung eines
Breviers (kirchlichen Gebetbuches) für evan¬
gelische Christen.

Wenn man dies hielt, möchte man ver¬
sucht sein, an jene Bestrebungen zu denken«
die schon vor Jahren ln der englischen Hoch!-
kirche ihren Anfang nahmen und die noch
näher als hier an die katholische Kirche heran¬
kamen. Immer haben es ehrliche weitsichtige
Protestanten bedauert , daß ihre Kirche im
Gegensatz zur katholischen an Liturgie so
wenig biete. Unsere katholische Liturgie grup¬
piert sich um das heilige Meßopfer . Alles
nimmt von dor .t aus seinen Anfang oder wird
in ihr vollendet . Tie ganze kirchliche Kunst
zielt auf das Geheimnis des allerheiligsten
Altarsakramentes hin . Das Altarsakrament
und das Meßopfer ist aber aus der prote¬
stantischen Kirche verschwunden. Dafür ist ein
magerer Ersatz an Liturgie getreten , der zum
Mittelpunkt die Predigt hat . Bisher haben
wir _ von protestantischer Seite stets hören
müssen, das Wort Gottes werde bei uns ver¬
nachlässigt und mehr oder allzuviel Gewicht
gelegt aus äußeres Schaugepränge , auf reiche
Meßgewänder , Kerzen, Weihrauchduft usw.
Nun sehen wir , daß die führenden prote¬
stantischen Geister der Meinung sind, die bei
uns herrschende Praxis entspreche besser der
religiösen Anschauung des Volkes und lehre
die Gläubigen das Gotteshaus liebgewinnen.
Der Ornat des amtierenden protestantischen
Geistlichen ist sehr einfach und immer der¬
selbe, an Werktagen wie an Sonntagen . Ich
habe auch nie gehört und beobachtet, daß
durch reicher angebrachte Kerzen und Blumen
der Altar einen reicheren Schmuck trage , i&ier
und da steht wohl ein kleiner Blumenstock
aus dem Altäre . Aber sonst ist er kahl und
nüchtern . Wieviel vorteilhafter tritt in diesem
Stück der katholische Hochaltar hervor ! Leuch¬
ter , Kanontafeln , Reliquienschreine , Rauchfaß
und (Schiffchen, -Lavaboteller und -kännchen,
geschnitzte Meßpulte , dann die seinen Altar¬
tücher niit kostbaren Spitzen und die Para¬
mente des Priesters , wie reich hat sich da die
katholische Kunst entfalten können!

Inwieweit die Beicht- und Abendmahl-
Praxis geändert werden soll, ist nicht gesagt.
Aber daß die so viel geschmähte Ohrenbeichte
eingeführt werden soll, setzt uns in höchstes
Staunen . Tie Beeinflussung des religiös -sitt¬
lichen Lebens durch die Beichte scheint also doch
festznstehen. Noch mehr wundert uns die ge¬
plante Nachahmung des klösterlichen Lebens
und die Schaffung eines einheitlichen Bre¬
viers , sei eS für das gemeinsame Gebet der
Klostcrleute oder für das Privatgebet . Näheres
darüber war nicht zu erfahren . Wir freuen
uns aber über diese radikalen einschneiden¬
den Aenderungen innerhalb der protestanti¬
schen Kirche und über die Anschauungen , die
diesen Aenderungen zugrunde liegen, einmal
deswegen, weil diese Anschauungen der von
Alters her geübten Praxis der katholischen
Kirche Rocht geben, und dann auch, weil die
geplanten Neuerungen geeignet sind, das .reli¬
giöse Leben der protestantischen Gläubigen zu
vertiefen.

Tie protestantische «Kirche hat durch den
Sturz des Hohenzollernhauses sehr- viel ver¬
loren . Tos preußische Königshaus hat sich
seit Jahrhunderten als Stütze und Schutz der
evangelischen Religion gefühlt und .betätigt.
Das ist nun vorbei . Aus der anderen Seite
hat ihr die staatliche Umwälzung einen ge¬
waltigen Vorteil in den Schoß geworfen . Die
^Entwicklung vom Staatskirchentum zur Volks¬
religion . Tie protestantische Kirche ist nicht
mehr die Kirche der Beamten und des Königs¬
hauses , sondern sie steigt zum Volke herab
und will Eigentum und Ueberzeugmig eines
jeden aus dem Volke werden . Das ist ent¬
schieden ein Gewinn . Und weil das deutsche
Volk gegen den Ansturm der religivnSfeind-
lichen Umstürzler alle Kraft zusammenhallcn
muß , so begrüßen wir Katholiken diese Ent¬
wicklung tnnerlMlb der protestantischen Kirche
und 'sehen in ihr eine Buiidcsgcnossin im.
Kampfe gegen den gemeinsamen Feind,
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Die Auffindung des hl. Kreuzes
i ' ' ' (ß.  MÄ .) l; >

Als nach tarigfett . 6artg !en Jahren das Kreuz
Ves Erlösers über das alte Heidentum gesiegt
hatte , als der Herrscher des römisches Reiches,
der Kaiser Konstantin salber , sich dem Christen¬
tum zugewandt hatte und damit begann , so¬
weit sein Krm reichte , auch äußerlich der Lehre
Jesu des Gekreuzigten Ehre und Einfluß zu
bewähren , erinnerten sich die so lärme lge-
knechteten Christen JetteS1 heiligen Gieges-
-etckiens , an dem der Herr auf Golgatha sein
Leben verblutet hatte . Tes Kaisers Mutter,
die hl . Helena,  nahm sich sofort oer Sache
mit Eifer an . Schon achtzig Jahre alt , reiste
sie nach 'Jerusalem und ordnete alles an,
damit das heilige Kreuz aufgefunden wurde.
Es wurde wirklich in der Nähe des Kalvarien¬
berges entdeckt , zugleich mit den zwei anderen,
an denen die ztvei Verbrecher zusammen mit
dem Heiland gehangen hatten . Ta man das
echte Kreuz nicht herausfand , gab Gott selber
die Entscheidung , indem eine kranke Frau bei
der Berührung mit dem Kreuze Jesu sosort
gesund wurde . Auch die Nägel , die die Hände
und Füße des Herrn durchbohrt hatten . Wurden
'gefunden . Tie überglücklich « Kaiserin ließ au
dem Fundorte eine große schöne Kirche er¬
bauen.

Viele 'Kirchen auf dem weiten katholischen
Erdkreise besitzen kleine Teilchen des hl.
Kreuzes , die von Rom aus als Geschenke über¬
wiesen wurden . Gewiß ein kostbarer Besitz.

Weit kostbarer ist der Besitz jenes Kreuzes,
von dein das Kreuz aus Holz ein Abbito
ist , von dem der Heiland sagt : „ Wenn jemand
mir Nachkommen will , so verleugne er .sich
selbst, nehme sein Kreuz täglich auf sich und
folge mir nach . Wer sein Kreuz nicht auf
sich nimmt und mir nachfolgt , ist meiner nicht
wert . Wer sein Leben erhalten will , der wird
es verlieren . Wer aber sein Leben verliert
um meinetwillen und des Evangeliums willen,
der wird es erhalten . Denn was nutzte es
dem ' Menschen , wenn er die ganz « Welt ge¬
wänne , seine Seele aber einbühte ? Oder tvas
kann der Mensch geben , um seine Seele wieder
einzulösen ? Tenn wer sich meiner und meiner
Worte vor diesem ehebrecherischen und sünd¬
haften Geschlechte schämt , dessen wird auch
der Menschensohn sich schämen , wenn er in
seiner und seines Vaters Herrlichkeit mit den
heiligen Engeln kommen und einem jeden nach
seinen Werken vergelten wird ."

Kräftiger , nachhaltiger und deutlicher als
hier hat kaum der Heiland die Notwendig¬
keit gepredigt , Opfer und Entsagung zu brin¬
gen . Tie Nachfolge Christi sagt hierzu : „Vielen
scheint das Wort hart : Verleugne dich selbst,
nimm dein Kreuz auf dich und folge Jesum
nach . Aber weit härter wird es sein , jenes
letzte Wort zu hören : Weichet von mir , ihr
Verfluchten , ins ewige Feuer . Wer jetzt das
Wort vom Kreuze gerne hört und befolgt,
der wird dereinst das Wort von der ewigen
Verdammnis 'nicht zu fürchten haben ."

Weißer Sonntag im Jahre 1828
(Der gelehrte And fromme im Jahre 1855 in

tngendlichcm Alter verstorbene Altertumsforscher
Joliamr Wilhelm Woll erzählt in seinen KindlMs !-
ernrnerungen von seinem Weißen Sonntag in seiner
Vaterstadt Köln .)

In bestimmten Zügen steht vor mir der
Tag , der hohe Festtag nieiner ersten heiligen
Kommunion.

Keine zehn Jahre alt , fing ich. schon den
vorbereitenden Unterricht bei dem Kaplan an,
bei dem ich in Pension war , und zwar in ganz
eigentümlicher Weise . Er ging während etwas
mehr als einer Viertelstnnde einen Punkt mit
mir durch und gab mir dann ein größeres
Religivnshandbuch , um das Gehörte noch ein¬
mal darin zu lesen und darüber nachzudenken.
Am folgenden Tage gab ich ihm zuerst münd¬
lich Rechenschaft über das Ganze , etwa Ver¬
gessenes holte er nach , und ich arbeitete es
dann schriftlich aus . Miese Arbeit wurde in 1

der folgenden Stunde gelesen und , wo sie man¬
gelhaft war , ausgefüllt , der Rest jeder Stunde
zu weiterem Unterricht benutzt , der alsdann
wieder am folgenden Tag . ferner besprochen,
am dritten ausgearbeitet wurde , so daß jeden
Tag eine Arbeit vorgenommen , ein Punkt
wiederholt und ein neuer angeregt wurde.
Tie Wärme und Weihe des Vortrags machten
mir . denk schon der Gegenstand an sich ganz
natürlich ein hochheiliger war , diese Stunden
zu den liebsten des Tages , ich freute mich
darauf , und um fa mehr , als sie mir den
größten feierlichsten aller Augenblicke einlei¬
teten und vorbereiteten.

Um mir diesen Tag womöglich noch ! be¬
deutsamer zu machen oder auch um einem
schon für rnich, wenn auch? untergeordnet , be¬
deutsamen Tag eine höhere Bedeutung .und
Weihe zu geben , beschloß der Kaplan , daß
ich än meinem Geburtstag meinen Heiland
zuerst empfangen sollte . Untergeordnet ist
dessen B̂edeutung , sage ich, denn wir schätzen
alles nur nach dem Maß , welches es jn Be¬
ziehung ans Gott und Christus hat - Ter
lährliche Geburtstag nun erinnert uns daran,
daß jpir geboren werden . aber wie geboren?
Als Heiden , als in den Augen Goties Unwürdige
weil Unerlöste , weil mit der Sünde Behaftete,
darum geistig Tote . Unser Staubtest erschien
auf der Bühne der Welt lebendig , aber es ' war
innerlich tol , bis es aus dem Wasser und dem
Heiligen Geiste Gott geboren , zum höhereu
Leben wiedergeboren wurde . Darum feiern
wir den Tauftag jn dein Tage des Heiligen,
dessen Namen wir in der Taufe empfingen
und tragen , unter dessen Schutz wir von
frommen Eltern gestellt wurden , also unfern
eigentlichen Geburtstag im Mieren christ¬
lichen 'Sinne.

Je ernster nun der elfte Geburtstag heran¬
rückte, um so ernster wurden die Betrach¬
tungen iiber die erhabene Bedeutung von dessen
bevorstehender Feier . Wohl war einmal bei
den Eltern .in meiner Gegenwart von neuen
Kleidern dazu die Rede , doch dev Kaplan
meinte , die tätens nicht , ich könne in meinem
Sonntagskostüm sein , das genüge . !Anch wurde
von einem nach der Sitte der Stadt vorzu-
steckenden Strauß von künstlichen Blumen ge¬
sprochen , aber auch er als unnötig erklärt
und so jeder Gedanke an Irdisches ganz und
gar fern gehalten.

Am dritten Tage vor dem Geburtstage
begann die vollkomniene Zurückgezogenheit«
Nachdem ich morgens zur heiligen Messe ge¬
dient hatte , ging ich auf mein Zimmerchen,
wo mir der Kaplan Anhaltspunkte zur Be¬
trachtung sowie zu einigen schriftlichen Aus¬
arbeitungen gab . Ich verließ die Stube nur
während des Essens und abends , um zu den
Eltern des Kaplans zu gehen , bei denen die
Zeit mit frommen Unterhaltungen .verstrich,
am letzten Abend mit denc Beten des heiligen
Rosenkranzes , um von Gott mir eine wür¬
dige Begehung des großen Augenblicks zu er¬
flehen.

Am Morgen des heiligen Tages früh beich¬
tete ich noch einmal , dann begann zu Hause
die kurze nähere Vorbereitung . Ich war so
ganz von der Größe des Augenblicks erfüllt,
daß die neuen Kleider , die nebst dem Strauße
doch « »geschafft waren , mir gär keinen Ein¬
druck machten . Als ich hinunter kam , stan¬
den die Eltern da , bie ich um Verzeihung
alles dessen bat , was ich gegen sie gesündigt:
Pate und Patin , Fräulein von Eaß , des Kap¬
lans Eltern , einige fromme Freunde und drei
Knaben , von denen einer mir die Kerze trug,
zwei mir zur Seite gingen , drängten sich in dem
engen Stübchen . Wir zogen langsam und -'feier¬
lich, ernst und still zur Kirche — siehe , da
glänzte der ölltar der lieben Muttergottes
von Blumen und Kerzen , und vor ihm stan --
den die Kniebänke , vorn eine für mich und
meine zwei Begleiter , dahinter mehrere an¬
dere für die .anderen Teilnehiner an der
Feier . Tie Wahl gerade dieses .Altars war
mir eine freudige Uebcrraschung , und hatte
ich die glorreiche Königin des Himmels schon
bis jetzt heiß angesieht , mir durch ihre Für¬
bitte und ihren Beistand ru helfen , daß ich

meinen Heiland ' und Herrn würdig empfange,
so erneuerte ich dies Gebet nun noch inniger
denn zuvor.

'Was soll ich jagen von dem , was ich nun
empfand , als Jesus niederstieg auf den Al¬
tar , als das Lamm Gottes - erhoben wurde,
und als er mir nahte , als er sich würdigte,
in mein armes sünd iges Herz einzukehren %
O fbu mein Herr und Gott , wie könnte ich dafür,
Worte finden l Denke du an deine erste heilige'
Kommunion , lieber Leser, und fühle es min-
nach und bitte deinen Gott und Heiland mit
mir , daß er dein Herz jedesmal , so oft du
ihn empfängst , mit denselben heiligen Emp¬
findungen durchdringe , die es in diesem Augen ---
blick erfüllten , daß er uns wieder .Kinder wer - /
den lasse in diesem Sinne , denn wenn wir'
nicht wie diese werden , dann ist sein Himmel¬
reich ja nicht für uns

Nach mir empfingen meine ztvei Begleiter
die heilige Speise , dann die Eltern , die geist¬
lichen Verwandten und die Uebrigen.

Daß mir das Her § an diesem Tage nicht
Nach Vergnügungen stand , niuß ich wohl
nicht erst sagen . Wie drei vorbereitende Tage
der heiligen Feier vorangegangen tvaren , so
folgten ihr drei andere , an denen ich mor¬
gens mich wie an jenen beschäftigte mit
stillem Nachdenken über das mir gewordene
Glück und nachmittags die Eltern und Äe-
schwister , die Paten , Fräulein von Catz u . a:'
besuchte . Dann fing die Schule Wieoer für
mich an . „Die Dorfstube/)

8 Aus der Welt des Priesters jj
Aus dem Kinderleben

Echte Tugend ist immer schön. Am lieb¬
lichsten erscheint sie im .Kindesherzen , wann
sie sich gerade entfaltet wie bie Rosenknospe
im Frühlingsmorgen . — 'Der 'Pfarrer war
schwer erkrankt , ich! hatte aushilfsweise seine.
Stelle zu vertreten . Ta ging ich eben von
der Kirche zum entfernt liegenden Pfarrhof,.
als mir ein etwa neunjähriger Schulkirabe
begegnete . „ Wo bist du gewesen, Slteiner ?."
fragte ich. „Den Herrn Pfarrer habe ich heim¬
gesucht " , war seine bündige Antwort . Als
ich heimkam , erkundigte ick) mich über dieser
Besuch , und da wurde mir gesagt : >Auf de
Wunsch des Knaben , den Herrn Pfarrer ?
besuchen , führten wir . ihn in das Kranken -"
ziinmer , wo er ohne weitere Umstände am
Bette Platz nahm und schtveigcnd sitzen blieb.
Nach einiger Zeit dieses Aufenthaltes Und
nachdem der Herr Pfarrer einige Worte an ihn
gerichtet hatte , ging er ebenso ruhig , wie er
gekommen war , fort , mit dem sichtlich zu¬
friedenen Bewußtsein , dem Herrn Pfarrer eine.
Freude gemacht zu haben . — Mer möchte
entscheiden , Was diesen Knaben zu diesem
Krankendienste zog ? War es die Liebe Lum
Pfarrer , war es schon Pflichtbeivußtsein „ du
sollst die Kranken besuchen " , war es ein dunkles!
Sehnen nackt Ausübung eines guten Werkes,
das aus der Liebe Gottes entsprang ? Immer¬
hin war es schön.

Kinderoersehgang
„Der Kleine in jenem Bauernhaus tmrfr

wohl sterben " , sägte der mir aus dem Wege
begegnende Arzt , „ besuchen Sic ihn doch!"
Dieser an der Diphterie erkrankte Knabe war
etwa sieben Jahre akt , gutmütig , aber etwas
langsamen Geistes . Ich fand ihn schwer nach
Atem ringend und machte mich sosort daran,
ihm das Wesentlichste von der Beichte bei- !
zubrittgen und bcichizuhören . Dann holte ich.
das Allerheiligste , reichte ihm nach kurzem!
Unterricht hie hl . Kommunion und spendete
die hl . Oelung und nach Vollendung alles'
übrigen zog ich mich zurück. Was jetzt ge¬
schah , bas machte so tiefen Eindruck auf mich,
daß es mich heute noch nach vielen Jahren
bewegt . Ms die Mutter an das Bett trat,
erhob sich der Knabe , siel seiner Mutter um
den Hals und sagte im Tone eines gLcklichen
Kindes : „Mutter , jetzt komme ich in den
Himmel ." Der Knabe batte begriffen . spp.r.urg
es sich 'handelte-
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Batavia langweilt mich letzt schon.

Das Vaterhaus

wo 's Dörflern dort zu Lnde geht,
wo 's Mühlenrad am Bach sich dreht,
Da steht im duft'gen Blütenstrauß
Lin Süttlein : 's ist mein Vaterhaus.

auch ftr* 1öotttoÄ Mt ^viel ^ u wünsclM

“ If ,At ’aÄAebem tot £ •
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„Ta dürfen Sie wohl stolz aui ^ yre
r,(„ M auch; aber Erburg ist nicht
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Da schlagen mir zwei Yerzen drm,
voll Liebe und voll treuem bann;
Mein Vater und die Mutter mein,
Vas sind' die Herzen, voll und rem.

Darin noch meine wiege steht,
Darin lernt' ich mein erst' Gebet,
Darin fand Spiel und Lust stets Raum,
Darm träumt' ich den ersten Traum.

ich'gefesselt werdensE - ZAn Wunder, daß
lich belvahri g. ^ verstimmt ist, nun
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D -mn tautdt' ich st - da, tchönste Schloß,
Wär 's felsenfest und riesengroß,
Mein liebes hüttlein doch nicht aus:
Denn's gibt ja nur ein Vaterhaus.....
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